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Beide Seiten säten Zweifel
Einem Linksaktivisten wurde vorgeworfen, ein Mitglied der Jungen SVP Basel-Stadt verprügelt zu haben. Das Gericht sprach ihn frei.

Silvana Schreier

Überwachungskameras zeich-
neten auf, wie J. B.* am Abend
des 16. Februars 2023 das Ein-
kaufszentrum MParc Dreispitz
betreten und verlassen hat. Je-
weils nur wenige Augenblicke
vor C. L.* – dem späteren Opfer
der von der Staatsanwaltschaft
geschilderten Prügelattacke. C.
L. trug laut Anklageschrift einen
Pullover der identitären Kleider-
marke Phalanx Europa und war
damals Mitglied der Jungen SVP
Basel-Stadt. Doch reichen diese
Videoaufnahmen aus, um den
27-jährigen J. B. schuldig zu
sprechen? Damit setzte sich das
Basler Strafgericht am Mittwoch
auseinander.

Dem Beschuldigten wird
von der Staatsanwaltschaft vor-
geworfen, er habe C. L. im
MParc beobachtet, seinen Kol-
legen Nachrichten von dessen
Verbleib geschickt, ihn verfolgt

und schliesslich bei der Kreu-
zung Leimgrubenweg von hin-
ten angegriffen. Zusammen mit
drei weiteren unbekannten Per-
sonen aus der linken Szene – al-

lesamt sollen sie schwarz geklei-
det und vermummt gewesen
sein – hätten sie auf C. L. einge-
prügelt und ihn mit Pfefferspray
besprüht, heisst es in der Ankla-
geschrift. Für diese Schilderun-
gen gibt es jedoch keine hand-
festen Beweise, wie die Ge-
richtsverhandlung offenbart.

«Ichhabenichts
davongetan»
Wie der Angriff abgelaufen sein
soll und wie viele Täter infrage
kommen, beides erfuhren die
Strafverfolgungsbehörden nur
von einer Seite: vom Opfer C. L.,
der noch gleichentags Strafan-
zeige stellte. J. B. konnte später
ermittelt werden, da die Über-
wachungsvideos aus dem MParc
ausgewertet wurden. Weitere
Untersuchungen, etwa des Han-
dystandorts oder seiner Nach-
richten, blieben jedoch unergie-
big. Und der Beschuldigte selbst
bleibt vor Gericht bei einer ein-

zigen Aussage: Er sei im Ein-
kaufszentrum gewesen, aber:
«Ich habe nichts davon getan,
was mir die Staatsanwaltschaft
vorwirft.» Er habe das spätere
Opfer weder beobachtet und an-
dere über dessen Aufenthaltsort
auf dem Laufenden gehalten
noch verfolgt und angegriffen.

Für Verteidiger Nicolas Rou-
let ist klar: «Die Staatsanwalt-
schaft erzählt eine Geschichte,
die nur auf Fantasie aufbaut.» Er
bezieht sich auf fehlende Bewei-
se, die zeigen würden, dass sein
Mandant tatsächlicheineschwe-
re Körperverletzung begangen
hat. Für den Angriff, wie ihn die
Staatsanwaltschaft schildert,
gebe es keine Zeuginnen oder
Zeugen, sondern nur die Aussa-
gen von C. L. selbst. Der Geschä-
digte habe denn auch geäussert,
dass die Angreifer aus der linken
Szene stammen müssten.

Während die Staatsanwalt-
schaft sich in der Anklageschrift

auf zahlreiche Verletzungen be-
ruft, die C. L. durch die Attacke
erlitten habe, stellt Roulet diese
infrage. Die herbeigerufene Sa-
nität habe lediglich eine Reizung
der Augen feststellen können.
Äusserlich seien sonst keine Ver-
letzungen festgehalten worden,
so Roulet. Bei einer Untersu-
chung am Tag darauf in einer
Notfallpraxis seien kleinere
Prellungen erkannt worden.
«Die Staatsanwaltschaft darf
nicht auslassen, wer alleine be-
stätigt hat, dass das Opfer eine
gebrochene Rippe hatte. Näm-
lich dessen Vater.» Weitere me-
dizinische Kontrollen habe es
nicht gegeben, führt der Vertei-
diger aus.

VonGewaltvorwürfen
freigesprochen
Die Verteidigung fordert des-
halb einen vollumfänglichen
Freispruch in allen Anklage-
punkten. Staatsanwältin Sheri-

lyn Kirchhofer bleibt bei der For-
derung nach einem Jahr Gefäng-
nis bei einer Probezeit von drei
Jahren. «Es kann aus rechts-
staatlicher Sicht nicht angehen,
dass Einzelkämpfer andere auf-
grund ihrer ideologischen Hal-
tung angreifen.»

Am späten Nachmittag steht
das Urteil des Strafgerichts fest.
J. B. wird von den Vorwürfen des
Angriffs sowie der versuchten
schweren Körperverletzung
freigesprochen. Gerichtspräsi-
dent David Mühlemann sagt:
«Es bräuchte eine geschlossene
Indizienkette. Aber es liegen
keine klaren Beweise vor.» Aus-
ser den Aufnahmen aus den
Überwachungskameras habe
die Staatsanwaltschaft nichts
vorweisen können. Und dass
J. B. zum besagten Zeitpunkt im
MParc war, habe dieser selbst
ausgesagt.

* Name der Redaktion bekannt

Studentenfutter-Lieferant gesucht
Mit der Ausschreibung für neue Betreibende ihrer Mensen kommt die Uni Basel ziemlich in Verzug.

AiméeDoumont

Die Universität Basel schreibt
den Betrieb von vier ihrer Men-
sen und Cafeterien neu aus. Die
neue Firma – beziehungsweise
die neuen Firmen pro Standort
– soll den Betrieb lückenlos von
der bisherigen übernehmen.
Das könnte zeitlich aber wohl et-
was knapp werden.

Die Verpflegungsbetriebe
der Uni wurden in den vergan-
genen Jahren ziemlich herum-
gereicht. Wie in einer On-off-
Beziehung kam dabei eine Fir-
ma immer wieder zurück, nur
um wieder zu gehen: die Zürcher
SV Group. Bis Juni 2022 war sie
alleinige Betreiberin aller Men-
sen und Cafeterien der Univer-
sität. Einige Standorte gab sie im
Zuge der Corona-Pandemie auf,
für sie eingesprungen ist die
Gastronomiegruppe ZFV. Ein
Jahr später – im Juni 2023 – über-
nahm die SV Group wieder.

Einigewurden
schonentlassen
Jetzt verlässt die SV Group die
Hochschule aber wohl endgül-
tig. Auf den Juni 2025 läuft der
Vertrag aus. Erste Entlassungen
von Mitarbeitenden gab es laut
der Uni schon im Januar dieses
Jahres. Die Universität sowie die
SV Group seien interessiert, dass
das Personal auf den neuen Be-
trieb übertragen werde. Sollte
sich jedoch keinen Nachfolger
auf den Juli finden, würden alle
Mitarbeitenden der SV Group
die Kündigung erhalten.

Das ist gar nicht so unwahr-
scheinlich. Selbst die Uni schätzt
das Zeitfenster als sehr eng ein.
Es sei noch nicht definiert, wie
die Betriebe geführt werden,
sollte die Übernahme nicht lü-
ckenlos stattfinden. Auf Anfrage
der bz wollte die Universität kei-
ne Stellung nehmen.

Der Vertrag für den neuen
Leistungserbringer ist gemäss

Ausschreibung für drei Jahre
vorgesehen. Er kann durch die
Uni zweimal um jeweils ein Jahr
verlängert werden.

DieUniversitätbezahlt
fürsDefizit
Zwei der vier Standorte schätzt
die Uni als «defizitär» ein: Die
Mensa und Cafeteria «Bernoul-
li Kitchen & Garden» und die
Cafeteria im Kollegiengebäude.
Diese beiden Standorte hatte

die SV Group wegen pandemie-
bedingten Einbussen als erstes
aufgegeben. Sie hatte dies unter
anderem damit begründet, dass
sie das wirtschaftliche Risiko al-
lein tragen musste.

Um eine weitere vorzeitige
Aufgabe zu vermeiden, bietet
die Universität nun dem neuen
Leistungserbringer einen jährli-
chen «Deckungsbeitrag» an.
Dieser werde unabhängig vom
tatsächlichen Defizit – auch
wenn sogar ein Profit entstehe –
ausgezahlt und bleibe während
der ganzen Vertragsdauer un-
verändert.

Umgekehrt müssen die bei-
den «gewinnträchtigen» Stand-
orte, das «Bacells & Kaffi» im
Biozentrum und die Cafeteria

der Universitätsbibliothek, der
Uni einen «Profit Share» abge-
ben. Der fixe Beitrag müsse jähr-
lich ausgezahlt werden, unab-
hängig vom Gewinn oder einem
allfälligem Defizit.

Baldüberwiegen
vegetarischeGerichte
Was zusätzlich Attraktivität für
Interessenten schaffen könnte:
Die künftigen Betreibenden
der «Bernoulli Kitchen & Gar-
den» und «Bacells & Kaffi»
sind berechtigt, die Küche
auch für «universitätsunab-
hängige externe Dienstleistun-
gen an Dritte», zum Beispiel
Catering, zu nutzen. Das, so-
fern der ordentliche Betrieb
nicht gestört wird.

Anderweitiger Spielraum be-
steht wohl kaum. Die Universi-
tät gibt den Betreibenden ein
Minimum vor, dass sie anzubie-
ten haben. Das Angebot geht ins
Detail, von der Anzahl an Sala-
ten, über ein «Budget-Menü»
bis zum Preis von Ketchup-Por-
tionen. Diese kosten übrigens
50 Rappen für Studierende und
Mitarbeitende und 80 Rappen
für externe Gäste.

Die Universität verlangt zu-
dem einen fleischlosen Anteil
von mindestens 60 Prozent des
Tagesangebots ab Mitte 2026.
Fleisch, Milch und Eier sollen
schweizerischen Ursprungs
sein, Fische und Meeresfrüchte
aus nachhaltigen Fischereien
stammen.

60%
des Tagesangebots der

Uni-Mensen soll ab 2026
vegetarisch sein.

«DieStaats-
anwaltschaft
erzählt eine
Geschichte,
dienurauf
Fantasie
aufbaut.»

NicolasRoulet
Verteidiger

Weniger Probleme
mit Hooligans
Polizeibilanz Das Fussballjahr
2024 verlief aus Sicht der Kan-
tonspolizeiundderStaatsanwalt-
schaft Basel-Stadt deutlich ruhi-
ger als das Vorjahr. Das meldet
das Basler Justiz- und Sicher-
heitsdepartement (JSD). Die
ZahlderRayon-undStadionver-
bote ging markant zurück. Wäh-
rendes imJahr2023fünfRayon-
verbotegab,warenes2024zwei.
Die Zahl der beantragten Sta-
dionverbote beim FC Basel sank
im Vorjahresvergleich von fünf-
zehn auf zwei. Die Staatsanwalt-
schaftmusste2024keineVerfah-
ren imZusammenhangmitFuss-
ballspielenführen. ImJahrdavor
waren es vier Verfahren.

Dadurch, dass der FCB keine
internationalen Spiele bestritt,
konnte die Polizei zudem Geld
sparen. Wie das JSD schreibt,
gingen die Sicherheitskosten pro
Heimspiel insgesamt zurück.
Die durchschnittlichen Kosten
pro Spiel betrugen 2024 rund
105’000 Franken, verglichen
mit 169’000 Franken im Vor-
jahr. Die Super-League-Heim-
spiele waren ebenfalls günstiger.
Ein Spiel kostete die Polizei im
Schnitt 107’000 Franken. Zum
Vergleich: 2023 lagen die Sicher-
heitskosten bei durchschnittlich
132’000 Franken. «Die Lagebe-
urteilungen der nationalen
Heimspiele ergaben ein geringe-
res Ausschreitungspotenzial und
auch hier kam es zu keinen grös-
seren Ausschreitungen», sagt
Polizeisprecher Stefan Schmitt
auf Anfrage. Diese beiden Fak-
toren führten bei den Fussball-
spielen zu einem Rückgang der
Einsatzstunden.

DennochbleibtdiePersonal-
situation bei der Basler Polizei
angespannt. Die Überstunden
seien nicht nur von den Heim-
spielen des FC Basel abhängig,
sagt Schmitt, es gebe noch wei-
tere Einflussfaktoren. «So war
beispielsweise der polizeiliche
Aufwand im Zusammenhang
mitKundgebungen imvergange-
nen Jahr sehr hoch.» (aib/map)

Vier Mensen und Cafeterien der Universität Basel suchen nach einer neuen Betreiberschaft. Bild: Nicole Nars-Zimmer


